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uUnternehmen auf Bittſch.

MW—Denn durch Darſtellung einzelner Scenen eines
Krieges der lehrreiche und unterhaltende Zuſammen—

hang und die Jneinandergreifung der Begebenheiten

Hauch oft dem Kriegs- und Geſchichtsforſcher verloren
geht; ſo iſt es anf der anderen Seite bei einem Krie—

ge von ſo allgemeinem Jntereſſe, Bedurfniß des
Publikums, ſchon fruher Erzählungen der Haupt—
begebenheiten zu haben, ehe der Genius der Ge—

ſchichte ein Ganzes daruber aufſtellen kann. Be—
ſonders wo aus Mangel richtiger Kenntniß zu oft
falſch geurtheilt wird, iſt es nothwendig, mit der

Bekanntmachung ſolcher Vorfälle zu eilen, damit
deer falſche Geſichtspunkt ſich nicht von der lebenden

Welt auf den Enkel fortpflanzt, und ein eilfertiger
Schreiber ihn der Nachwelt uberliefert. Mit mehr
als Einer Begebenheit des jetzigen Krieges mochte

dieß der Fall ſeyn.
Als ein Beiſpiel liefere ich hier die Geſchichte

des Verſuchs der Preußen, die Bergfeſtung Bitſch
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durch Ueberrumpelung wegzunehmen. Wenn der
Mangel der Erzahlung der bei dieſer Gelegenheit ge—
fangenen Preußiſchen Offiziers, und der fehlende
Bericht des Gegentheils, dem Verfaſſer ſelbſt noch
nicht erlauben, etwas Vollſtandiges zu geben; ſo
iſt doch das, was er ſagt, von Augenzeugen ge—
ſammelt, und wird in etwas die Lucke ausfullen,
welche hier in der. Geſchichte obwaltet, wo ſie noch

gar nichts daruber hat.
Mit Recht zahlen die Preußen dieſe Unterneh—

mung unter die Ehrenthaten ihrer Nation, und die
ſiebenzehnte Novembernacht des Jahrs 1793. wird,
wie die Nacht bei Hochkirchen, auf ewig ihren Ruhm

vermehren: denn ihr Muth und ihre Diſeiplin zeich—

neten ſich in dieſer wie in jener aus, wenn auch der
Erfolg bei beiden dieſen Muth nicht mit Sieg und
Gelingen kronte. Der Ueberfall von Cremona
mißgluckte, und bringt Eugen noch bis auf den
heutigen Tag Ehre. Der Prinz Carl von Loth—
ringen verlor 1741. vierhundert Mann bei dem
Sturme des Bergſchloſſes Frauenberg in Bohmen,
ohne daß der Kritiker dießes Unternehmen deshalb ta—

deln kann, weil der Erfolg.es nicht lohnte. Und
eben ſo wenig wurde man das Unternehmen auf
Bitſch tadeln konnen, weil es kuhn iſt, und an
Verwegenheit granzt. Ein kleiner Zufall vertrieb
Eugen aus Cremona wieder; ein noch kleinerer
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machte im ſiebenjahrigen Kriege die Bergfeſtung
Stolpe erobern und eben ſo kuhn, als der Ver—
ſuch auf Bitſch iſt, war das Unternehmen des Mar—

ſchalls von Sachſen, 1740., Prag zu erſtirrmen,
das mit dem Verluſte von 36 Menſchen gelang.
So rechtſertigt die Geſchichte durch alucklichen Er—
folg die Kuhnheit, die man an dieſer Unternehmung

beſonders getadelt hat, indem ſie zeigt, doß eben ſo
kuhne Unternehmungen ſchon mehrmals gelungen
ſind, und lehrt uns dadurch ein unbegreifliches Fa—

tum glauben, das hier die menſchlichen Entwürfe
vernichtet, dort aber ahnliche, mit wenigerer Auf—

opferung, befordert.
Doch werfen wir einen Blick auf die damalige

Lage der Armeen, die uns auf den Geſichtspunkt
fuhren wird, aus dem wir dieſen Entwurf anzuſehen

haben.

Die Siege bei Dunkirchen und Maubeuge,
und die Aufhebung der Belagerung beider Oerter,
ſetzten den Feind in den Stand, mehrere Verſtarkun—

gen von ſeiner Nord-und Ardennenarmee nach dem
Rheine und der Moſel zu ſchicken. Der Herzog von
Pork erhielt ſich mit Muhe nur noch in Weſtflan—
dern. Coburg war bereits im Oktober uber die
Sambre zuruckgegangen; wunſchte und gab ſeinen
Truppen die nach zwei ſo beſchwerlichen Feldzugen
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ihnen ſo nothige Ruhe. Die verſchiedenen Corps
der Preußen, unter dem Herzog von Braun—
ſchweig, den Generalen von Knobelsdorff,
von Kalkreuth, Prinzenvon Hohenlohe, und
dem Kronprinzen, mit der Oeſterreichiſchen Ar—
mee des General Wurm ſer's, hatte den Feind
aus ſeinen feſten Lagern von St.. Jmbert, Horn
bach, Bondenthal und Weiſſenburg vertrieben, ihn
dadurch uber die Saar bis Bouquenon, Pfalzburg,
Saverne und Strasburg zuruckgedrangt, ohne biß
jetzt einen weſentlichen Verluſt erlitten zu haben.
tandau, der große, Preiß ihres ganzen Feldzugs,

ſeitdem die Deutſche Vaterſtadt Mainz wieder in Deut
ſchen Handen war, ward noch immer von ihnen blo—

kirt, und war vor kurzem, wiewohl vergeblich, von
dem Wurfgeſchutze beſchoſſen worden. Fortlouis in
deß hatte ſich ergeben; Saarlouis, Bitſch, la pe—

tite Pierre und Lichtenberg, gaben aber eben ſo viele
feſte Punkte ab, die nicht genommen waren, und

hinter denen allein man Landaus Fall mit Gewißheit
entgegen ſehen konnte. Ohne ſie genommen zu ha—
ben, behielt der Feind eben ſo viele Zugäuge, um
ſeinen Zweck, Landau zu entſetzen, zu erreichen, ſo
daß man, um jeden dieſer Zugange zu decken, ge—

nothigt war, einem jeden etwas entgegen zu eetzen,
wodurch die Truppen auf dieſer weiten Strecke ſo
ſehr vereinzelt wurden, daß die Verbindung des
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Ganzen und die Stellung eines jeden Corps dadurch
ſchwach in ſich wurde. Schon war die Jahrszeit
ubel, und man war noch genothigt, im Lager zu
ſtehen. Ein mehrere Wochen anhaltender kalter Ne—
gen vermehrte dieſes Ungemach, und brachte Krank—

heiten in Menge zuwege; hartnackig aber beharr—

ten die Armeen in folgender Stellung von der Saar

bis zum Rheine:
Das Corps des General Knobelsdorff, auf

dem rechten Flugel, lehnte ſich bei Dutweiler an
den großen Naſſauer Wald, und hielt ihn zum
Theile beſetzt. An dieſen ſchloß ſich das Corps des
General Kalkreuth an, und occupirte des Ter—
rain von der Straße, die von Saarbrucken nach
Frankfurt fuhrt, bis zut Blies, und der Straße,
die von Saargemund nach Zweibrucken geht. Ver—

ſchiedene kleinere Abtheilungen, unter den Obriſten

Szekuly, Stranz und dem General Kohler,
unterhielten die Communication zwiſchen dieſem
Corps und jenem des Prinzen Hohenlohe uber
Bewelsheim, Meidelsheim, Ormesweiler und Vol
munſter. Von hier erſtreckte ſich das Hauptlager,
unter den Herzoge von Braunſchweig und dem
Prinzen Hohenlohe, 1s Bataillons ſtark, uber
die Straße von Bitſch nach Zweibrucken, von dem
Dorfe Volmunſter bis zu dem kieinen Schweiger—
waäldchen. Mehrere kleinere Abtheilungen unter—
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hielten wieder, uber Kreppen, dem Kettricher Hofe
und dem Anweiler Thal, die Commumnication mit
dem Kronprinzen, der mit ſeinem Corps Landau
blokirte, und queer uber das Gebirge, über Steinbach,

mit einem Detaſchement von der Armee des Herzogs,

unter dem General von Kleiſt, welche den Poſten
bei Maiſchthal beſetzt hielt. Jedoch ward dieſer auf die
Nachricht, daß der Feind ſich in ſeinen Lagern von
Forbach, Saarbrucken, Saargemund und Bouque—

non verſtarke, mit den einzelnen Poſten von Stein—
bach angezogen, und bei Matſchthal durch ein De—
taſchement des Corps bei Landau, und einige Ba—
taillons von der Wurmſerſchen Armee, erganzt.

Eben fo vereinzelt, wie die Preußiſche Armee,
war die Oeſterreichiſche, unter dem General Wurm—

ſer, die das Terrain vom Gebirge bis zum Rhein,
uber Reichshofen, Jngweiler, Pfaffenhofen, Hoch

felden, Brumpt, bis Wanzenau am Rhein, aus—
fullten; zuſammen eine Weite, die durch die Krum—
mungen, welche die Corps genothigt waren zu ma—
chen, von Saarbrucken aus an zo Stunden betrug.
Auf dieſer ſtanden ohngefahr 75 bis go, ooo Mann
Oeſterreicher und Preußen, das Einſchließungscorps

von Landau mitgerechnet.

Wenn die Lage der Armeen in dieſer Stellung
ſchon bedenklich war, ſo mußte ſie es noch viel mehr
werden, wenn die Truppen in die Cantonnirungen
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ruckten, und dieß machte das uble Wetter und die

rauhe Jahrszeit nothwendig, gegen weiche weder
Zelter noch erbaute Hutten mehr Schutz gaben: vor—
zuglich da eine Wintereampagne abzuſehen war, bei

welcher die Truppen noch viel ausſtehen wurden.
Die Anſtalten des Feindes zum Angriffe wurden da—
bei immer ernſtlicher. Er hatte Ruhe in den Nie—
derlanden, und konnte daher ſeine ganze Macht ge—

gen den Rhein wenden. Hier blieb alſo nur noch
Ein Mittel ubrig, namlich das, ſich der feſten Punk—
te zu bemachtigen, die ihm den Zugang der Paſſe
und Straßen ſicherten, welche zu den Armeen fuühr

ten. Einer dieſer feſten Punkte war Bitſch. Mei—
ſter von dieſem, konnte man die Truppen auf andere

Zugange mehr concentriren, und ſich verſprechen,
tandau im Winter zu erobern. Freilich ware es
beſſer geweſen, dieß ſchon fruher zu thun; aber po—
litiſche Uneinigkeiten hielten die Armeen wahrend
dem Auguſt und September lange in ganzlicher Un—
thätigkeit. Man wußte, daß Landan auf z oder 6
Monate mit Lebensmitteln verſehen war, und mußte
daher wohl im Voraus darauf rechien, die Cam—
pagne bis zum Januar fortzuſetzen, und ſich gefaßt
machen, den Anfallen des Feindes, es zu entſetzen,

auf das Beſte zu begegnen. Wodurch aber konnte
dieß beſſer geſchehen, als wenn man ihm ſeine eige—

nen feſten Schloſſer zu Hinderniſſen machte? Et—



was war davon geſchehen: Fortlouis hatte ſich erge—

ben, und die Eroberung von Lichtenberg und Bitſch
ſollte jetzt verſucht werden. Sie, in den Handen
der Alliirten, wurden die Mitte gedeckt haben, und

man dadurch im Stande geweſen ſeyn, die Flugel
mit Truppen zu verſtarken. Freilich wurden den—
noch viele Schwachen geblieben, und es beſonders
ſchwierig geweſen ſeyn, die Armeen im Winter in
jenen Gegenden zu ernahren.

Doch war dieſer Weg immer derjenige, auf dem

man einigermaßen den Schwierigkeiten abhelfen
konnte. Man ſchlug ihn ein, und wir wollen jetzt

ſehen, wie er ausgefuhrt werden ſollte.

Die Bergfeſtung Bitſch in dem Vogeſiſchen Ge—
birge, zwiſchen Strasburg und Saarlouis, auf ei—
nem hohen, langlichten, einzeln ſtehenden, ſchroffen
Felſen, der hin und wieder einige Füß hoch mit Erde

bedeckt iſt, gelegen, vertheidigt den Eingang zu den
Franzöſiſchen Vogeſen, und giebt mit den Berg—

ſchloſſern Lichtenberg, la petite Pierre und Pfalz—
burg, feſte Punkte zwiſchen den Hauptfeſtungen Lan—
dau, Strasburg und Saarlouis, die dem durch das
Gebirge eindringenden Feinde große Schwierigkeiten

in den Weg werfen, da ſie die Gorgen deſſelben ver—
theidigen, welches ohnehin ſchon ſchwer zu uberſteigen

iſt.
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Bei Bitſch vereinigen ſich folgende Straßen,
die ſammtlich von ſelbigem beſtrichen ſind, und wo—

durch es unmoglich wird, es liegen zu laſſen, oder
zu umgehen, ohne ein Corps zu haben, welches es
einſchlieft; und mit Recht kann es daher der Schluſ—

ſel der Vogeſen genannt werden.
Die erſte Straße iſt die von Zweibrucken nach

Strasburg, welche ſich in dem Gebirge nachher
theilt, und wovon die eine uber Reichshofen und

Hagenau, die andere durch das Barenthal, an Lich—
tenberg vorbei, uber Jngweiler und Buchsweiler
nach Zabern fuhrt.

Die zweite Straße kommt von Pirmaſens, und
geht nach Bitſch und la petite Pierre vorbei in den

Vogeſen fort nach Pfalzburg.

Die dritte Straße, von Saarlouis und Saarge—
mund kommend, nimmt bei Rohrbach die Straße
von Bouquenon auf, und theilt ſich bei Bitſch,
links durch das Anweiler Thal nach Landau, rechts
uber Steinbach, Lembach und der Scheerhohle nach

Weiſſenburg gehend.
Es laufen alſo bei Bitſch acht Hauptſtraßen zu—

ſammen, welche es vertheidigt, namlich die Straße von

Pirmaſens, Landau, Weiſſenburg, Strasburg,
Pfalzburg, Bouquenon, Saarlouis und Zweibruk—
ken, wovon ſechs in das Jn ere des Laudes laufen,
und die mehreſten gutgebaute Chauſſeen ſind.



Die Werke ſind zum Theil in den Felſen einge—
hauen, zum Theil auf ſelbigen gemauert aufgefuhrt,
und beſtehen aus einem geſchloſſenen, mehrmals mit
aus- und einſpringenden Winkeln gemauerten Haupt—

walle, der nur zwei eigentliche, und einen von dem
bedeckten Wege ausgehenden unterirdiſchen Zugang

ha:, der bei dem Commandantenhauſe herauskommt.
Die beiden eigentlichen zu der Feſtung führenden

Wege ſind in Krummungen heraufgeleitet, ſo daß
ſie von den Werken beſtrichen werden. Den Hauptwall
umgiebt ein tiefer trockener Graben, und mehrere darin

liegende ausſpringende Werke und halbe Monde. Um
den Graben zieht ſich ein breiter palliſadirter bedeckter

Weg, der den Felſen zum Glaeis hat. Ein einziges
von der Feſtung detaſchirtes, tiefer an dem Abhange
befindliches Werk liegt außerhalb dem bedeckten Wege,

zwiſchen der Landauer und Strasburger Straße. An
dem Fuße des Felſen nach der Seite von Zweibruk—

ken zieht ſich die Stadt in einen halben Zirkel um
ſelbigen herum; auf der Seite von Pfalzburg von
einem großen Teiche, und nach der Zweibrucker Seite

von der kleinen Schwalbach umgeben, bei der an
mehreren Orten Coupirdamme angelegt waren, die

eine Ueberſchwemmung zuwege brachten.
Auf der Feſtung waren ungefahr 1200 Mann

Beſatzung. Sie hat ihre Caſematten, ein Arſe—
nal, ein Haus fur den Commandanten und



den Jngenieur, Caſernen, ein Waſſerbehalt-
niß, 2ec. Die Stadt war von der Feſtung aus
mit 6o0 Mann vbeſetzt, die gewiſſermaßen einen
Vorpoſten derſelben ausmachten.

Schon ſeit dem Abzuge des Feindes aus dem
Hornbacher Lager ſtanden die Preußiſchen Vorpoſten

biß auf einen Buchſenſchuß davon, ohne daß die
Garniſon ſie, noch die Preußen die Garniſon be—
unruhigt hatten. Nur ſelten wurden von der Fe—

ſtung aus Patrouillen geſchickt, und das Vieh der
Stadt weidete ruhig auf den Wieſen, 100 Schritze

vor der Preußiſchen Vedette.

Ein Offizier der Garniſon ging einige Tage vor—
her uber, und mehrere andere der emigrirten, jetzt

in Preußiſchen Dienſten ſtehenden Franzoſiſchen
.Jngenieurs waren ehedem in dem Platze geweſen,

und kannten folglich genau die Lage der Sachen.

Dieß, und die bereits erwahnten Vortheile im
Falle des Gelingens, beſtimmten den Herzog von
Braunſchweig, einen Verſuch auf den Platz zu
wagen, und berechtigten einigermaßen, einen gluck—

lichen Erfolg zu hoffen. Doch ſoll der Herzog nur

mit Muhe ſeine Einwilligung zu dieſer Expedition
gegeben haben, deren Entwurf, obgleich mit ihm
verabredet, dem Prinzen von Hohenlohe zuge—
ſchrieben wird.
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Schon war der Tag des Aufbruchs der Armee
unter der Hand bekannt; Niemand ahndete mehr
eine Unternehmung, als mit einemmale den 16ten
Abends das dazu beſtimmte Detaſchement von 1600

Mann aus ſaämmtlichen Bataillons ausgehoben
ward, und Befehl bekam, ſich bei Musweiler zu
verſammeln. Die Sache ward ſo geheim gehalten,
daß, als das Commando aus dem Lager abging,
wenige in der Armee noch wußten, wozu esbeſtimmt

war, und man nur an den mitgenommenen Arbei—
tern, und denen mit Aexten, Beilen, Brech: und
Hebeeiſen und Lochſagen verſehenen Leuten vermu—

thete, daß es eine Unternehmung auf Bitſch ſeyn

werde.

Der Hetzog hatte die Offiziere dazu ſelbſt aus-
geſucht, und die Burſche wurden gleichfalls von den.
Compagniechefs erleſen, und nicht nach der Tour

commandirt. Jeder mußte ein weiſſes Tuch um
den Arm binden, um in der Dunkelheit der Nacht
ſich erkennen zu können. Man glaubte abet, daß
dieß ein verabredetes Zeichen mit denen auf der Fe—
ſtung ware, mit welchen man im Einverſtandniſſe

ſey; obgleich dieſes Einverſtndniß nur mit einem
ubergegangenen Artillerieoffiziere der Feſtung, und
nicht mit dem Commandauten, noch der Garniſon,

Statt gefunden haben ſoll.



Gegen 7 Uhr des Abends ſetzten ſich die von

den Regimentern dazu auserſehene Leute von dem
Lager aus in Marſch, und verſammelten ſich in der
großten Stille bei dem Dorfe Nusweiler. Es war
eine kalte Herhſtnacht; leichte Wolken ſchwebten an
dem aufgeklarten Himmel, und ließen die Strah—

len des Mondlichts durchſchimmern. Jeder der zu

dem Commando Beſtimmten nahm Abſchied von
ſeinen Freunden und Verwandten; und obgleich der
Gedanke eines Einverſtandniſſes Manchem der Nicht

erwahlten, aus Neid, Gelegenheit gab, die Sache
als leicht und nicht ſchwierig ſich vorzuſtellen, um im
Voraus den zu erwerbenden Ruhm ihrer Camera—
den, den ſie ebenfalls gern arndten wollten, nicht
zu groß uber ſich werden zu laſſen: ſo war es doch
im Ganzen ein feierlicher Abend, an welchem ein
Jeder, hier ſeinem Vetter, dort ſeinem Freunde
ſein letztes Lebewohl ſagte, wenn er ihn nicht wieder
ſehen ſollte; und ſelbſt dieſer beneidende Ehrgeiz hat—
te einen edlen Grund, und ward durch das bald er—

folgende heftige Feuer der Feſtung in ſorgſame Theil—

nahme verwandelt.
Es iſt ein eigenes Gefuhl, ſeine Cameraden in

Gefahr zu ſehen, und nicht beiſtehen zu konnen,
noch zu wiſſen, ob Sieg oder Tod ihr Loos iſt; ein
Gefuhl, das mehr Rache, aus Beſorgniß, mehr
innern Gram und Gleichgultigkeit gegen ſich, als



Furcht uber eigene Gefahr erweckt und dieſen
Sturm der Empfindungen theilte bald das ganze La—

ger, welches dieß ſchauerlich erhabene Schauſpiel in

der Ferne ſah.
Indeſſen eilte mit Muth dieſe kleine Schaar der

Erwahlten, von dem Oberſten Grafen von War—
tensleben, Commandeur des Regiments Prinz
Heinrich, und dem Okbriſtlieutenant von Hirſch-

feldt, Generaladjutanten des Herzogs von Braun—
ſchweig, angefuhrt, ihrer Beſtimmung entgegen.
Das ganze Detaſchement marſchirte in zwei Colon—
nen, und war in zehen Attaaquen abgetheilt, wo—
von eine auf die Stadt, und neune auf die Feſtung

gerichtet waren.
Der Oberſte Graf von Wartensleben ſollte beide

Attaquen dirigiren, und dem Obriſtlieutenant von
Hirſchfeldt war die Hauptattaque auf das nach
der Landauer Straße liegende Werk mit zoo Mann
vom Regimente Braunſchweig anvertraut. Sel—
bige ſollte durch den von dem bedeckten Wege aus

durch den Graben fortgehenden und beim Comman—
dantenhauſe herauskommenden gewolbten Gang fort—

gehen, die Thore deſſelben ſprengen, und ſich des
Commandanten und des Platzes bemachtigen.

Sie hatte folgende Diſpoſition:
„Sammtliche Commandirte laſſen ihre Torni

ſter, Patrontaſchen und Sabel im Lager. Die



Sabelkuppeln werden ohne Sabel uber den Rock
geſchnallt. Zo Patronen werden in die Rocktaſche
geſteckt, wovon 20 eingewickelt werden. Die Un—
teroffiziers laſſen ihre Kurzgewehre nebſt Torniſter
ebenfalls im Lager, und nehmen dagegen ein Schuz—

zengewehr und 20 Schutzenpatronen. Dieſe Ab—
theilung geht im Graben von dem kleinen Kopf die
Treppen hinauf, wo man oben im Schloſſe bei des
Commandanten Wohnung herauskommt; 20 Mann
ausgeſuchte Leute werden beſtimmt, in des Comman—

danten Wohnung einzudringen, und ſich ſeiner Per—

ſon todt oder lebendig zu bemeiſtern.
Von dieſer Abtheilung erſteigen zuerſt 24 Be—

waffnete die Leitern, wovon 12 Mann 12 Schritte
links, die andern eben ſo weit rechts laufen, und
die Flanken der Abtheilung decken, bis ſelbige eben—
falls die Leitern erſtiegen haben, und ſie dann der

Abtheilung folgen. Auf dieſe 24 Bewaffnete folgen
die Arbeiter, als namlich 4 Mann mit Hebeeiſen,

2 mit großen Hammern und Brecheiſen, und 2
mit Aexten, Beilen und ſtahlernen Keilen, die ſie
in der Taſche mittragen; auf die Arbeiter folgt
der Reſt der Abtheilung.

Die erſten 40 Mann greifen die zur Rechten
ſtehende Wache bei ihrem Debouchee im Schloſſe an;
unterdeſſen ſprengen die Arbeiter die Thure des Ge—

wolbes, welche in den kleinen Kopf fuhrt; fie ver—



u

16

16

folgt das Gewolbe linker Hand, und kommt bei dem
Hauſe des Commandanten heraus. Dieſe Abthei—
lung laßt am Eingange ins Gewolbe 1 Unteroffizier
und 6 Mann ſtehen, wovon 2 beſtandig das Ge—
wolbe patrouilliren, die 4anderen aber zum Roppor

tiren gebraucht werden.
Die Fuhrer ſind der Capitain du Tellin und

ein Mann aus der Gegend.
Die Wagen zur Fortbringung der Bleſſirten

ſtehen bei dem Roſcharshofe.“
Die ubrigen Attaquen waren auf die verſchiede—

nen Werke gerichtet; alle ſollten auf dem Place
d'Armes zuſammenkommen, und nachdem man, oh—

ne zu ſchießen, die Garniſon entwaffnet oder nieder—
gemacht hatte, ſollten ſie ſich auf die verſchiedenen
Werke vertheilen, um Beſitz davon zu nehmen.

Es iſt werth, die Namen der Offiziere, die die.

ſer Expedition beiwohnten, der Nachwelt aufzube—

wahren, weil ſich Alles bei dieſer kleinen Schaar,
vom Erſten bis zum Letzten, durch den dabei bewie—
ſenen unerſchrockenen Muth ausgezeichnet hat.

Hier ſind ſelbige, und die Starke jeder Abthei—

lung:

Erſte Colonne.
Erſte Abtheilung.

Oberſtlieutenant von Hirſchfeldt.



Capitain du Tellin, Capitain von Below,
Capitain v. Ebra, Capitain v. Schmettau,

Lientenants:
von Schade,

von Mellersky,
von Dolffs,
von Witzleben,
von Oppeln,
von Wedell.

Zoo Mann vom Regiment von Braunſchweig.

Zweite Abtheilung.
Capitain von Lange, Lieutenant von Lesky,
Lieutenant von Maltitz.

Zo Mann vom Regiment Schladen,

25 e Reonmberg,25 2 —e Trhadden,zuſammen 100 Mann.

Dritte Abtheilung.
Capitain von Hahn,

Capitain deChanel,
Lieutenant von Tettau, F. v. Killinger,
Lieut. v. Dornis, Graf von Witgenſtein.

5z Unteroffiziere und ioo Mann von Hohenlohe,

5 Nloo von Romberg.Vierte Abtheilung.
Capitain von Sack,
Capitain Blumenſtein,

B
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Lieutenant von Grumkow, Lieut. v. Roömer,
Lieutenant von Tesman, F. von Sacken.
10 Unteroffiziere u. 2oo Mann von Hohenlohe.

Funfte Abtheilung.Capitain von Sommerfeldt, Lieut. v. Bran—

denſtein, Lient. von Nettelhorſt.
z Unteroffiziere, 1oo Mann von Heinrich.

Zweite Colsnne.
Sechste Abtheilung.

Capitain von Welzin, C. Texier, C. Oli—
vier, Lieutenant von Lebbin, Lieut. v. Balby,
Lieut. von Arnim, Lieut. von Hagen.

10 Unteroffiziere, roo Mann von Heinrich,

10
100  von Herzberg,

zuſammen 200 Mann.

Siebente Abtheilung.
Capitain von Golz, Lieut. v. Rhein, Lieut.

von Noß.
5 Unteroffiziere und ioo Mann von Rodich.

Achte Abtheilung.
Capitain von Putlitz,
Capitain Rochelle,

Lieut. v. Stwolinsky 2ter, Lt. v. Ledebur 2ter,

KLient. v. Rabenau, Lieut. von Bieſten.



z Unteroffiziere, ſoo Mann von Romberg,

5 e zo 2e von Schladen,
5 7 50 e vom guſſelierba—

taillon Thadden,
zuſammen 200 Mann.

Neunte Abtheilung.
Major von Kalkreuth, Capitain von Haas,
Capitain von Herwart, Lieut. von Greve—
nitz, F. v. Sacken, Lieutenant v. Rechen—
berg, Lt. v. Guterzenka, Lt.v. Gliſchinsky.
Zz Unteroffiziere, 100 Mann von Heinrich,

5 100 2Herzberg,1 2e 25 ee2 Neonmberg,
3 75 2 Legat,zuſammen Zzoo Mann, machten die Attaque

auf die Stadt.

Zehnte Abtheilung.
Lieuteäant von Hauteville, Lt. v. Werder,

Z Unteroffiziere, zo Mann von Romberg,
machten die Fausse Attaque auf das nach der Stras—

burger Chauſſee detaſchirte Werk.

Die Avantgarde von der erſten Colonne machte
der Lieutenant von Oppeln mit 2 Unteroffizieren
und zo Mann von der erſten Abtheilung. Auf die
Avantgarde folgten 4 Mann mit Hebeeiſen, 2 mit

Hammern und Brecheiſen, 2 mit Aexten, Beilen



und ſtahlernen Keilen, 2 mit Lochſagen, und auf
dieſe die Abtheilungen ſelbſt.

Jn dieſer Marſchordnung verfolgten die Colon—
nen die große Straße, die von Zweibrucken kommt,

bis hinter die Schorbacher Ziegelſcheunen; verließen
ſelbige dort, und ſchlugen ſich links, den Weg von

Haſpelſcheidt und Pirmaſenz und die Straße von
tandau durchſchneidend, bis in die Strasburger
Chauſſee; marſchirten in ſelbiger fort, biß wo der

Weg zur Feſtung rechts herauf geht, und gingen von
da, in einer Senkung des Berges, Weg und Straße

verlaſſend, gerade links herauf nach dem bedeckten
Wege zu. Dadurch ward die Feſtung umgangen,

und von der Strasburger Seite attaquirt, von wo
ſie den Angriff am wenigſten vermuthen mußte. Es
war Mitternacht durch, als die Tete der Colonnen
am Fuße des Glaeis angekommen waren. Die erſte

Schildwache an den in der Mitte des Berges be—
findlichen Palliſaden pfiff ſich ihr qa ira, und ſchien
nicht an die Moglichkeit eines feindlichen Beſuchs zu

denken; man horte unten ihr gewohnliches sentinelle

prennez garde à vous, und beides diente zur Rich

tung.
Jn feierlicher furchtbarer Stille kletterte die Co

lonne den Berg hinan. Ungefahr auf 20 Schritte

von der Schildwache an den Palliſaden rief dieſe
zweimal nach einer kleinen Pauſe ihr qui vit, und



erhielt auf das zweitemal die Antwort: Republique
françaiſe. So unbefriedigend dieſe Antwort auch war,

ſchien ſie doch eine Weile damit zufrieden, und ging
an den Palliſaden auf und nieder, biß die Spitze
der Avantgarde ihr nahe war, worauf ſie das Ge—

wehr wegwarf und davon lief. Zwei andere wurden
niedergemacht, und ſo die Palliſaden uberſtiegen

und ohne Verzug nach dem bedeckten Wege hingeeilt.

Hier gaben zwei dort ſtehende Poſten Feuer,
und dieß nebſt dem Larmen des bereits angefaugenen

Angriffes auf die Stadt, brachten nun auch bald

die ganze Beſatzung zu den Waffen. Ein ſchreckli—
cher Tumult verbreitete ſich oben; allenthalben horte
man rufen: aux armes! aux armes! de ce còté ci-
toyens! ici camerades! u. ſ. w. Die Schildwa—
chen auf den Wallen feuerten, die Tambours ſchlu

gen Larm, und alles eilte auf die im Voraus be
ſtimmten Poſten.

Wahrend dem uberſtiegen die Abtheilungen den
bedeckten Weg, ſturzten ſich in den Graben, und
vertheilten fich da, eine jede nach dem ihr angewieſe-

nen Werke.
Der Angriff des Majors von Kalkreuth

auf die Stadt war indeß glucklich ausgefuhrt, und
3z Offiziere und Go Mann zu Gefangenen gemacht

worden. So wie die ubrigen Attaquen ſahen, daß
die Garniſon einmal allarmirt war, ſäumten ſie



nicht, den Angriff auf die verſchiedenen Werke ſo
gleich zu beginnen. Sie verſuchten die Walle zu
erſteigen, und das Feuern fing an. Anfangs ge—
ſchan oreſer Angriff mit glucklichem Erfolge; bald
aber ſetzte die heftigſte Gegenwehr von den Wallen
ihm unuberſteigliche Hinderniſſe entgegen. Hand—

gra. aden, Steine, Balken, Kugeln und gehacktes
Eiſen, unterhielten unaufhorlich einen mörderiſchen

Regen auf die andringenden Preußen.
Der Hinterſte drangte den Vorderſten, und wo

man vorne Hinderniſſe fand und Halt machen mußte,
horte män hinten nur rufen: Vorwarts! Vor—
wärts! Nach der Diſpoſition ſollten die anderen Ab

theilungen die Aufmerkſamkeit des Feindes durch
Schießen und Schreien auf fich zu lenken ſuchen,
wahrend dem der Hauptangriff des Oberſtlieutenants

von Hirſchfeldt in großter Stille in dem zum
Theile gewolbten Gange fortgehen ſollte. Durch die
Ausbreitung in dem Graben aber, ſtießen die Atraquen

an einander, und das Schreien der Nebenſtehenden
theilte ſich auch bald dem Hauptangriffe mit, den
das Regiment Braunſch weig machte. Hier—
durch, und durch das Larmen, welches das Aufſpren
gen des erſten Thores verurſacht hatte, ward des
Feindes Aufmerkſamkeit auch bald auf den gewolb
ten Gang hingelenkt, und nun erfolgte auch hier

ein eben ſo hefliges Feuer durch die oben offenen



Stellen deſſelben, Dennoch wurden, unter dieſem
fortwahrenden morderiſchen ungleichen Gefechte, wo

die Gefahr des Vertheidigers in gar keinem Vergleiche
mit der Gefahr des Angreifenden ſtand, zwei Thore

geſprengt, und biß zum dritten ſich der Weg geoff—
net. Nur drei Mann konnten in dem engen Raume

des Ganges en Fronte ſtehen; wenn dieſe getodtet
oder bleſſirt waren, eilten von hinten andere herbei,

um ihren Platz zu fullen; die Bleſſirten, die noch
gehen konnten, drangten ſich an den Wanden biß
hinten hin zuruck, wo ſie von den Anderen fortge—

ſchafft wurden; die Geſunden vor ihnen durch, die
Stufen des Ganges hinauf. Hier rief eine Stim—
me, um den Anderen neuen Muth zu geben:,„DDas

Thor iſt ſchon auf, nur vorwarts! vorwarts!
und Alles antwortet von hinten: „Vorwarts!
vorwarts!“ Jndeß war das dritte Thor vorne
noch nicht geſprengt, die dazu beſtimmten Arbeiter
zum Theil getodtet und bleſſirt, das Arbeitszeug an
deren Theils, indem es von den Waffentragenden

aufgenommen werden ſollte, verloren gegangen,
oder unbrauchbar geworden. Jn der Geſchwindig—

keit konnten nur ſchwache Aexte, Beile und Hammer

aufgetrieben werden, womit man die ſtark verram—

melten und mit Eiſen verſehenen Thore nicht zu
ſprengen vermochte; man ſuchte ſich jetzt mit den

Kolben zu helfen: aber alles war vergeblich; das



dritte Thor ward nicht geſprengt. Umſonſt ſtand
man hier, verſuchte ſeine Krafte, und verſchwende—

te ſein Blut. Dieſer ſchoß, Jener drangte an der
Thure, ein Dritter ſuchte einen anderen Weg aus—
zufinden, und verirrte ſich in dem Graben; dort
ließ man kalt auf ſich ſchießen, hier ſuchte man den
Balken- und Steinwurfen aus dem Wege zu kom—
men, indem man die Mitte offnete, und ſich an den

Mauern vordrangte; da hoffte ein Vierter auf ei—
nen Ausfall der ſich ſo tapfer haltenden Beſatzung,
und ſuchte ſie durch Spottreden dazu zu bewegen, um

nur das Thor geoffnet zu wiſſen, und mit ihr ſich
hineinzudrangen: kurz, vier Stunden lang dauerte
hier das heftigſte Feuer von beiden Seiten; eine

Eskaladirung der Angreifenden, ohne Leitern dazu
zu haben; ein Sturm ohne Befehl, den der Muth

nur zum Sturm machte, nachdem die Ueberrumpe—
lung fehlgeſchlagen war. Viele bußten ihn mit ih—
rem Leben; die mehreſten Offiziere waren bleſſirt, und

uinfahig zum Gefechte; der noch geſunde Theil der
Mannſchaft war, nach einem ſolchen vierſtundigen

Kampfe, der die Krafte der menſchlichen Natur zu
überſteigen ſchien, ermattet, ohne muthlos zu ſeyn.

Die Kraft des Korpers reichte zu der Kraft der
Seele nicht aus: der Tag begann heranzukommen,
und drohte Allen den Untergang. Da ward zum
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Abzug geblaſen, und dieſe tapferen Sturmer traten

den Weg nach ihrem Lager wieder an.
Mantcher von ihnen aber horte den Ruf des Ruck—

zugs nicht, ſondern lag todt zur Erde, oder war
noch in der Hitze des Kampfes; mehrere der Bleſſir—

ten konnten den Felfen und die Palliſaden nicht wie—

der herunter, die ſie ſo muthig erſtiegen hatten, und
noch mehreren Geſunden war ebenfalls der Ruckzug

verſperrt; ſie irrten in den gewolbten Gangen und
in dem tiefen Graben umher: hier ſperrte ſie ein
Fallgatter ein, dort hatten ſie den Ausgang verfehlt.
Auch ſelbſt auf dem Ruckweg war noch große Ge

fahr: der Feind, der es gewahr wurde, richtete ſein
klein Gewehrfeuer jetzt mehr nach den Palliſaden hin,
und vermehrte das Feuer des Geſchutzes nach den
Chauſſeen, woraus er wahrend dem Sturme nur ſel—

ten gefeuert hatte, und mehrentheils nur Leuchtku—

geln warf, um die Angreifenden zu entdecken, oder

wenn er nach den Chauſſeen hinſchoß, dem etwa
neuankommenden Sukkurs zu begegnen.

Zuwiſchen 6 und 7 Uhr Morgens kamen endlich
die Erſten wieder zu ihren Cameraden ins Lager zu—

tuck. Welch ein Schmerz fur dieſe, von ihnen die
Nachricht der Fehlenden zu erhalten! Welch ein
Anblick, beinahe Jeden von dem Blute ſeiner eigenen

Cameraden beſpritzt, oder ihn ſelbſt blutend zu ſe—
hen! Aber auch welch ein Lohn fur den Geſund—
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wiederkehrenden, in dem bedeutenden herzlichen Han—

dedruck eines jeden ſeiner Mitkrieger!

Jn dem Angeſichte der ganzen Armee war dieſe
Unternehmung geſchehen; die Truppen mußten auf
Befehl angezogen ſeyn; ein Jeder ſtand vor ſeinem
Zelte, und ſah dem furchterlich ſchonen Schauſpiele

zu. Mean konnte den Blitz der Kanonen und des
kleinen Gewehrs von der Feſtung, ungeachtet der
mondhellen Nacht, von. dem Lager aus deutlich un
terſcheiden:.. dieß, der Donner in der Ferne; die
Ueberzeugung eines Jeden, der Bitſch geſehen hat—
te, von den an Unmoglichkeit grenzenden Schwie—

rigkeiten, es mi Sturm zu nehmen; die geſpannte
Erwartung bei dem anhaltenden Gefechte, wo man

wirklich einen Sturm erblickte alles dieß gab der
Empfindung einen hoheren Schwung, dev Macht ein
romantiſch ſchauerliches Anſehen, und erhohte das

Mitgefuhl, welches man bei den Fehlenden und
Wiederkehrenden empfand.

Von 50o Offizieren waren zwei todt, vierzehn
bleſſirt wieder gekommen, acht aber vermißt und
wahrſcheinlich bleſſirt, und von 1600 Gemeinen
fehlten, mit den Todten, Bleſſirten und Gefange-
nen, 516 Mann; ſo daß dieſe fehlgeſchlagene Cxpe—

dition den Preußen von 16o0 Mann 24 Offiziere,
21 Unteroffiziere und 218 Gemeine koſtete, worun

ter das Regiment Braunſchweig ſeine ſammt



lich dabei geweſenen g Offiziere, 8 Unteroffiziere
und 189 Gemeine zahlte; es waren alſo von ſeinen
Zoo Mann zwei Drittheile bleſſirt, todt und gefangen.
Unter den Verwundeten befanden ſich beide Anfuh—

rer, der Oberſt Graf von Wartensleben, mit
einer leichten Contuſion an der Bruſt, und der
Obriſtlieutenant von Hirſchfeldt, mit einem
Steinwurf am Kopfe, der ihn, zum Bedauern der
ganzen Armee, derſelben biß auf den heutigen Tag

entzieht.
Mehrere einzelne ſchone Handlungen erzeugte

dieſe Nacht. Hier nur eine, eines alten Romers

wurdig.
Der Feldmarſchallieutenant Graf von War—

tensleben, in Kaiſerlichen Dienſten, der auf Be—
fehl ſeines Hofes die Campagne bei der Preußiſchen

Armee des Herzogs von Braunſchweig mit—
machte, hatte ſeinen Sohn, einen jungen Mann
von 18 Jahren, als Adjutanten bei ſich.

Den Abend vor der Expedition führte er ſelbigen
zum Herzog von Braunſchweig, und ſagte:
„Da dieſe Unternehmung zum gemeinſchaftlichen
Beſten der combinitten Rheinarmeen abzwecke, ſo
ware es billig, daß man Oeſterreichiſcher Seite auch

etwas dazu gabe. Hier ware das Theuerſte, was
er habe ſein Sohn; Se. Durchlaucht mochten
erlauben, daß er der Expedition beiwohne.“ Es



geſchah, und dieſer wurdige Greis hatte das Ver
gnugen, ihn geſund und mit Ruhm gekront wieder

zu ſehen.
Jetzt ſey es mir erlaubt, dieſer Erzahlung einige

Betrachtungen beizufugen, die den Schluß an die
Einleitung knupfen werden.

Man hat dieſe Unternehmung ſo häufig und bei—

nahe allgemein von beiden Seiten getadelt. Die
Franzoſen haben ihrer braven Garniſon zu wenig
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, Verdacht der Ver
ratherei auf den Commandanten geworfen, und ihn

in Verhaft nehmen laſſen; und Deutſcher Seits hat
man das ganze Projekt als unnutz und zwecklos,
ſelbſt wenn es gelungen ware, verworfen, und die

dabei Gebliebenen oder Bleſſirten oft als ein unnuz
zes Opfer bedauert. Warum Mehrentheils war
die Antwort: „Wie iſt es moglich, Bitſch mit
Sturm einnehmen zu wollen?“ Und hier mochte

Hich fragen: Wie iſt es moglich, dieſe Unterneh—
mung fur einen Sturm zu halten? Man wußte in
der Eile keinen beſſeren Namen dafur, und taufte

ſie mit dieſem, ohne daß es dem commandirenden Ge—

neral vielleicht je in den Kopf gekommen iſt, auf
Bitſch einen Sturm wagen zu wollen. Man
verwechſele doch nicht Ueberrumpelung mit
Sturm. Hier thut der Name gar viel zur Be
urtheilung. „St urm gehet ja uber den Wall!“



ſagte neulich Jemand ſehr witzig daruber, und be
wieß, wenn auch vielleicht aus anderen Abſichten,
doch ſehr richtig: daß es fur keinen Sturm anzuſe—
hen ware. Jch meiner Seits bin uberzeugt, daß
es demjenigen, der Bitſch einmal geſehen hat, und
nur irgend weiß, was menſchliche Kraäfte vermogen,

nicht beifalt, es mit Sturm einnehmen zu wollen.

Daß die Hitze des Gefechts die Ueberrumpe—
lung in eine Art von Sturmlaufen verwan—
delte, und die Gefahr eben ſo groß wie beim wirk—
lichen Sturm machte, beweißt nicht, daß das Letz—

tere, Abſicht des Entwurfs war; und die Anſtalten,
ſo wie die hier mitgetheilte Diſpoſition der Haupt—

attaque, zeigen hinlanglich, daß der Herzog von
Braunſchweig nicht daran dachte, Bitſch zu
ſturmen, aber wohl, es durch Ueberrumpelung zu

bekommen.Und hier zeigt uns die Geſchichte zehen Beiſpiele

fur eins, daß dieß nicht der erſte Platz, nicht die er—

ſte Bergfeſtung iſt, die ſo eingenommen ward.
Dazu konnte ſelbſt die Ruhe noch dienen, in der
man ſo lange gegen die Feſtung geſtanden hatte, ja ſie

machte es wahrſcheinlich, daß die Garniſon dadurch

eingeſchläfert war.
Die zweite Bemerkung betrifft den dabei bewie—

ſenen Muth der Preußiſchen Krieger. Unerſchrok,
ken ſieht man ſelbige ihren Vorſatz nicht aufgeben,



da ſie den großten Widerſtand finden, wo ſie glaub—

ten, es ware eine mit dem großten Theile der Beſaz

zung abgeredete Sache, die wenige Schwierigkeiten
verurſachen wurde.

Statt daß dieſe Tauſchung ihren Muth nieder—
ſchlagen ſollte, ſcheint ſie ihm vielmehr neue Schnell—

kraft zu geben; mit ausharrender Unerſchrockenheit

ſetzen ſie ihre vergeblichen Angriffe fort, und ihr
Muth artet durch Schwierigkeit und Widerſtand

mehr in ungeſtumme Wuth als in Furcht aus.
Hieraus ſcheint ſich der Satz zu ergeben: daß es

beſſer iſt, den Burſchen jede Sache zu leicht, als zu

ſchwer vorzuſtellen; denn Furcht iſt ein Gefuhl,
welches mehr durch Einbildungskraft hervorgebracht

wird, als daß es in dem Charakter des Menſchen
lage. Jn der Hitze des Gefechts hat die Einbil—

dungskraft, weil der Soldat beſchaftigt iſt, nicht
Zeit, auf ſeine Denkkraft zu wirken, wohl aber
wird ſelbige vorher durch Vorſtellungen ſchon im
Voraus mit Furcht genahrt; ſie werden ihm die
Gefahr immer großer machen, als ſie in der Wirk—

lichkeit iſt, und er iſt dann nicht in das Feuer zu
bringen, weil ſeine Einbildungskraft ihm ſchwarze

Bilder leiht. Jſt er nur erſt einmal in der Gefahr,
die Noth lehrt dann auch den Furchtſamen ſich
wehren; und der Herzhafte wird gereizt und doppelt

exweckt. Kurz, Vorſtellungen vor der Gefahr
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Berichtigun g.
Jn der erſten Auflage des Magazins wurden in vorſte

hender Erzahlung, unter denen genannten Offiziers wel-

che dem Unternehmen beiwohnten, anzuzeigen vergeſſen:
Lieutenant von Alkier, von der Artillerie, Keutenant von

Hopfgarten, und Lieutenant von Gravenitz, der Jungſte,

vom Regiment Prinz Heinrich.
Die Abweſenheit der Herren Herausgeber macht es auch

dem Verleger bei dieſer neuen Auflage zur Unmoglichkeit

die Nahmen dieſer Herren Offiziers an dem gehorigen

Orte einzuſchalten.
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